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Der HenchlMH .
ei .f

'
L
1 ^ elöaeistlicher schreibt uns von Anfang März°us dem Osten :

u3ü n* friedlich und beruhigend klang der Donner
in v

* cArtillerie , als ich am Freitag , den IL . MärH,
ij 1' benachbarten Dörfer an die Front ging . „Man
W „ flßtobe , es sei Kaisers Geburtstag , so klingt

sagte ich zu meinem Begleiter , das muntere
in v r Qn unser Ohr drang , konnte uns tatsächlich

ilesem Gedanken bestärken .
KmÄ>

" Uft weiter uach vorn «, um die wackeren
^ besuchen, lvelche in den vergangenen

h„r?en W viele Strapazen erdulden mußten und so
unmutig ausgehalten hatten ,

ftn '-n übe
Wort .des

ihn ?
— " UUH «usgeyatien oaiien . Ich sprach mit

SSW ihre Erlebnisse , hörte manches schöne
ürj : 'des Mutes aus ihrem Munde , manches er -
« iiJr ® or t des Dankes gegen Gott , der sie in

c utt vyuu , uui | it: ui
^ " furchtbaren Granatfeuer am Leben erhalten .

sie dem Schutze Gottes für die Zu -
si? I ^ ^ukte ihnen einige religiöse Schriften und
„. . lauten sich wirklich von Herzen darüber . „Das

" ou<f; den Gottesdienst ersetzen," sagte ich beim
SBtu ?Ci}en" '̂ er konnte auch bei bestem

™
^ der beim Vormarsch , noch in den Tagen

A»5 ^ echtes ein Gottesdienst abgehalten werden .
letzt war ein solcher nicht möglich , denn all die

flenn
Wurden bei Tag vom feindlichen Fesselballon

toitrS
^" ' t?esehen , ein Zusammenziehen der Leute

imv
°? ?on den Offizieren als nicht ratsam betrachtet ,

sLt bft Nacht brauchten die Mannschaften tvirklich
QiJ; ' n f ' c noch bei Dunkelheit in den Schützen -

abrücken mußten .
©ftn

mc' 1Kl' großen Freude traf ich bei meinem
^oms » nitc^ badische Landeskinder , wcickere Mannen
Äs». , >̂!>ensee, vom Heuberg , vom Hotzenwald , von
öatt !

^ und Pforzheim und auch einen leib -
i)Qbiivr

CU Karlsruher . — Leider hatte ich auch einen
tv .. Landsmann zur ewigen Ruhe zu bestatten ,

uächste Tag sollte im schroffen Gegensatz stehen
altcr. .ni

, Vergangenen . Hell und schön leuchtete zwar
das- »

Sonne . Die Lust war klar und milde ,
ßerL .

n das Sumpfufer in unserer Flanke ganz
> 3« sehen vermochte .

it« o ? , r Grüben standen die Russen , die Beobacht -
b ier a -r

Cn ltrid « n« Kosakenpatrouille waren nur
®onn , ometer entfernt , die verderbenspeienden
ffeeft

r«acn acht Kilometer ab , im Walde ver -

u&eHrfv
lJ>ie ^ u f ' c ,

.
! konnten ebenso gut zu uns her -

',en ' '° *e wir zu ihnen , und sie hatten schon
sie iforJm uns herübergeschaut , schon 19 Tage lang ,
war .

daß unser Dorf mit Soldaten dicht besetzt

" cichsu' n wurden Verwundete gebracht und am
Äe nach dem Lazarett weiter gefahren .

arbeiteten frisch - fröhlich am hellichten
ettbnir. . . „ L>1 Tag ankommenden Autos zeigtenf nrer Deutlichkeit , daß in der Nähe ge-
die wohnen mußten . Das alles sahen
fanrp „

net
V

un,f> — schwiegen . Nur ab und zu be-
hatte» w ' to£r ewige Schüsse ab . Aber auch wir
^usscl>li .

ail dem sich unsere Freunde ganz
Al,eßl .ch mit uns beschäftigten .

l'e einP L attl Donnerstag , den 11 . März , hatten
uns 177 long eine Art von Hauptprobe mit
^ ck>ra >,n?us ^ bitten sich eingeschossen mit
' »' d ^ ..wovon eines in unserem Hofe platzte
^ uses ^ Kugelchen an die Mauer unseres Wohn -

nnhm ? \ ^ toei wlcher Kugeln trage ich seit -
^ inne?^ ' tn K m weinet linken Hosentasche zur
^ >s reinst- Wär *' Doch dieser Tag sollte
^

kensabbntb aegen den 13. März , den

Ul% !4
l'0

ft
ue i.

m 11I,r ^ uste die erste Granate über
S 'tferitf i „

" Pte WC3 und schlug etwa 800 Meter
Hn u ,

ie ' ' "Holla , -das gilt uns . Die
^ icf>t WwV ^ t kurzer und kürzer , bis sie uns
^ d all -.

s '^ te ich und packt? meinen Koffer
^ d ren packten auch. Bald war ich fertig
^ rusMckvn ^ /L Kausture , um auf das Surren

m lwren und damit ine
h fahr für uns zu erschließen — da saust

plötzlich mir so ein Ding mit fürchterlichem Sing -
sang an den Ohren vorbei und schlägt in das Haus
oberhalb der Straß «, kaum zehn Minuten von uns
entfernt , ein . Kamn haben wir uns davon erholt ,
kommt ein zweites Geschoß dahergeflogen und steckt
mit beängstigendem Knall das Russenlazarett in
Brand , dos zwar auch auf der anderen Seite der
Straße , nach der Richtung des Geschosses jedoch
kaum ein bis zwei Meter von unserem Hause ablag .
„Jetzt müssen wir heraus , der nächste Schuß kommt
zu uns hevein, " sagten die Kriegskundigen . Ein
anderer meinte : „Sie können uns ja überall tot -
schießen.

" Schließlich siegte aber doch die erste
Ansicht . Wir stürmen nun über die Straße , über
deii Hof , am Hauptverbandplatze vorbei , dann durch
eine Scheune und kommen nach langen Sekunden
hinter einer schützenden Mauer an . Während dieser
Zeit wurde nicht geschossen . Dort trafen wir den
General , einen Artilleriehauptmann und den ge-
samten Stab . Ich stellte mich zwischen die beiden
ersten , ihnen die Erlebnisse der letzten Minuten er -
zählend . Die Ereignisse der nächsten Augenblicke
erfolgten nun rascher , als ich sie schildern kann .
„Achtung , alles an die Mauer, " ruft der sachkundige
Artilleriehaiiptmann laut , „ die Russen haben wieder
abgeschossen.

" Alles duckte sich mit dem Gesicht
gegen den harten Stein . Nach einigen Sekunden
hörten wir mich das charakteristische Sausen , das
nicht leicht schriftlich wiederzugeben ist . — Wie ich
mich später überzeugte , braucht ein Artilleriegeschoß
vom Abschuß bis zum Aufschlag zirka zwanzig Se -
künden , natürlich je nach der Strecke , die es zurück-
legen muß . — Das Sausen war zuerst ein im tiefen
Baß brummendes ssss , das immer höher und höher
klang , .ein Beweis , daß es uns näher kam — in der
höchsten Kopfstimme des Sopran über uns weg-
sauste , liin in einem furchtbar gewaltigen Buurnm
zu endigen . „Da hat es eingeschlagen, " rief mein
Nochbar hastig , auf die Stelle in ûnmittelbarer
Nähe zeigend , und erleichtert atmete alles auf : es
waren noch alle am Leben .

„Gott sei Lob und Dank, " sagte ein jeder und
sprach mancher durch die lange Reihe hin .

Der gleiche Vorgang wiederholte sich oft , ich weiß
nicht , wie oft , nicht immer war der Abschuß und das
Sausen so deutlich zu hören , sondern die Geschosse
explodierten größtenteils rasch hintereinander . Die
unruhigen und ängstlichen Gemüter fühlten sich
hinter unserer Mauer nicht mehr sicher genug und
liefen törichterweise unruhig hin und her , bald
hinter dieses , bald hinter das nächste Haus . „Kerls ,
bleibt mir stehen, " herrschte der General mit Recht
sie an , „wenn die Russen die Bewegung sehen,
funken sie nur noch toller zu uns herüber, " Und
wir alle mahnten die Mannschaften zur Ruhe und
Besonnenheit .

Das Schießen ging weiter und weiter : auf ein -
mal hieß es : „Unser Haus brennt , wir müssen unsere
Sachen ^ herausbringen ."

Ich stürmte nun wieder zurück über den Hof , das
Strohdach unseres Wohnhauses glühte schon lichter -
loh , trotzdem konnteil wir alles herausschaffen , nichts ,
aber auch gar nichts blieb drinnen . Der letzte ver -
ließ die Wohnstube durchs Fenster , das er mit einer
langen Bank hinausgestoßen hatte . Meine Koffer
wurden auf den Wagen gelegt , schon brachte der
Bursche die Pferde aus dein Stall , in den ebeii wie -
der eine Granate eingeschlagen hatte , doch die Pferde
ließen sich nicht mehr anspannen , die Hitze des
brennenden Holzhauses war zu groß geworden . Und
das sollte unser Glück sein .

Kamn hatten wir die Pferde weggebracht , da fuhr
eine Granate in meinen Wagen , der in hundert
Stücke auseinanderfnhr , tötete ein nicht mir ge-
hörendes Pferd und warf meine schönen Pelz -Ueber -
stiesel , die mich den Winter über so treulich gewärmt
hatten , etwa zehn Meter in die Höhe .

Jetzt war die Frage gründlich gelöst , wie ich meine
Koffer in Sicherheit bringen sollte . Ich hatte ^übri -
gens keine Zeit , über den Verlust meiner Sachen
nachzudenken , sondern war unendlich froh , daß ich
mit dem Leben davongekommen . Noch nie erkannte
ich so voll und ganz , daß Gott , der Herr des Lebens ,
wie jetzt, wo ich dem Tode so nahe gewesen .

Noch nie war ich jemals so tief eingedrungen in di «
Wahrheit des Wortes Jesu : „Ist nicht de» Leib
mehr wert als die Kleidung ?" Vor einigen Tagen
war mir meine Feldflasche „geklaut " worden und ich
ärgerte mich. Heute verlor ich alles , was ich nicht
bei mir trug , und ich empfand keinen Schmerz über
den Verlust . Freilich , als ich mir einen Teller und
einen Löffel borgen mußte zum Essen , als ich abends
keine eigene Deck« mehr hatte , um mich zu wärmen ,
wurde mir der Verlust schon empfindlicher . Doch eS
stieg nichts von Gram in meine Seele , es herrschte
darin ein ungetrübtes Dankgefühl gegen Gott .
Nachdem ich unter dem Schutze der Dunkelheit die
traurig zugerichteten Opfer des Tages — die Russen
schössen bis 4 Uhr fast ununterbrochen — zur ewigen
Ruhe bestattet , da griff ich zum Wanderstab und
schritt auf das nächste Dorf zu , welches uns als
Quartier dienen sollte .

Friedlich und majestätisch funkelten di« Sterne
und ich sprach in meinem Herzen :

Du kannst es nehmen , Du hast es gegeben .
"

„In Deine Hand besehl ' ich mein Leben ,
(Nr . 2057 .) E . I .

-< XEE3̂ EE » -

Mitteilungen aus der Karlsruher
Stadtratssitzung

vom 22 . April 1815.

Grundstiicksankauf . Die Erwerbung deS im Erwei¬
terungsgebiet des Rheinhafens gelegenen Grundstücks
L.-B . Nr . 16248 im Gewann Reugärten im Flächenmaß
von 7171 Quadratmeter sowie dos inmitten des stadt-
eigenen Geländes der chemischen Fabvii bei Rüppurr
gelegenen Grundstücks L.-B . Nr . 11744 im Gewann
Huugerlach im Flächenmaß von 1854 Quadratmeter für
die Stadtgemeinde wird vorbehaltlich der Zustimmung
des Büvgerausschusses genehmigt .

vom Nhcinhafe » . Vorbehaltlich der Zustimmung des
Bürgerausschusses erklärt sich der Stadtrat bevsit , für
eine an? Ähoinhafen ansässige Firma einen weiteren
Brückenkran nebst Siebwerk zu evstellon und an sie zu
vermieten bezw . zu verkaufen . Der Kostenaufwand ist
auf rund 160000 Mark veranschlagt . Vom Tage der
Uebergabe der Brückenkrans ab übernimmt die Firma
einen «weiteren Geländekoniplex von 7000 Quadratnieter
in Miete . — An eine andere am Rheinhafen ansässige
Firma «weriden weitere 1800 Quadratmeter Hafeuge -lände
vermietet .

Porilbergehciide Sperrung i»cS Bahnübergangs am
Siidcndc von Rüppurr . Die Großh . Eisenbahnverwalt -
ung beabsichtigt, den Uebergang für den Brunnenstückweg
im Gewann llnterwolfrain lGemardmg Karlsruhe -
Rüppurr ) 'bei Kilometer 76,325 über die Hauptbahn nach
Ettlingen für die Dauer .des KriegSAUstandes von abends
10 Uhr bis morgens 3 Uhr zu schließen und in dieser
Zeit von einer Beleuchtung desselben abzusehen . Der
Stadtrat erklart sich mit der beabsickztigten Maßnahme
zunächst bis 1. September 1815 einverstanden .

Bom Stadtgarten . Die Nctzspielplätze im Stadtgarten
waren von der Gartendirektion auch für die diesjährige
Spielzeit wieder wie üblich zur Vermietung öffentlich
ausgeschrieben . Nachdem sich zum Versteigevungstermin
Bewerber nicht eingefunden haben , erklärt sich der Stadt -
rat damit einverstanden , daß die Plätze voriibergehend
als Kinderspielplätze verwendet Wörden.

Fahrscheine für Straßenbahn und Turmbergbahn .
Von Bewohnern der Weststadt wurde es bisher als initz-
lich einpfuuden , das ; Gemeinschaftsfahrscheine ( zu 50 Psg .)
für die Straßenbahn und Turmbergbahn erst ab Mühl -
burger Tor >gelöst Wörden konnten . Es sollen daher v o m
1 . Mai an auch (50 P fg . - Fahr sche i n e , gültig für
eine einmalige Hin - und Rückfahrt am Lösungstage auf
einer beliebig laugen Strecke der Straßenbahn und auf
der Durmbergbahn eingeführt werden . Diesö Fahrscheine
lwerden zum Unterschied von den übrigen Wertzeichen
blaue Farbe erhalten .

Springbrunnen . Die öffentlichen Zier - und Spring »
brunnen sollen den Sommer über an den Sonn -
tagen in Betrieb genommen werden.

ErdmaterialbefSrderung auf der Lokalbahn. Die
Firma Dhckerhoff u. Widmann A .-G . ist an die Stadt mit
dem Ersuchen herangetreten , die bei den Neubauten der
Deutsckien Massen - und Munitionsfabriken sich ergebenden
etwa 18—20 000 Kubikmeter Erdmassen mittels der
Lokalbahn abtransvortieren zu «lassen. Als Anschüttungs¬
platz für den Ausbuib wurde vom Tiefbauamt die Alb -
uiederunq nördlich des Stadtteils Daxlanden (sog.
Gänseweide ) in Vorschlag .- gebracht. Für die Firma hat
diese Ablageruugsstätte 'den BorteA , daß sie von hier aus

Der Wettbürger .
n Kriegsroman von Walther Schulte

vom Brühl .
( Nachdruck verboten .)

( Fortsetzung .)

Äls
SnJr ®e*' r *eu§ und Maruschka auf dem
. Utes ®° ? ak anlangten , bot sich ihnen ein
t
°r dem , ^ " " sches Schauspiel . Der ganze Platz
nde,t isrn , s

!̂ n ' nüchternen Gebäude war von war -

n, "Cs frf .
l,ltcn angefüllt , die da herumlungerten .

\ e9 e nd Vtnff ? !V 0r
i
Oke militärische Hebungen in der

?
et Balm ; „ s il t n* ® ' e ^ ute sollen wohl mit
8te Morula ? Uebungsgeländc gebracht werden, "

s.. ''9iirn ihn lauernd an .
Me Hab «" i« auf unserer g
ä nete ei m ) Quf " n0en beobachten können, " ent

ganzen Strecke
un" — ucuuu.u)ien können '" ent -

hH wallen bi
'i m "Cuut

■^ da nie aus . Jeden-
8 ,

Ien sich feBr ^ n? ' ? ötc' c,n ^ ahr sehr früh ,
i>„J ,

der Grenze ab und bringen

>ete er.
len

® ren ^e ab und bringen
|

§ Uns an ? " Soldatenaufgebot . Aber was

angewöhnt , vorsichtig in diesen
tan ^n- 'Seit n . i ™ und den Harmlosen zu
«8 r !ic ihm iwr w ' ^ " Mständnis ihrer Spionage

ihn lauernde Schlange, und
ju.i - ' che» To » l ' l Selbstüberwindung , den srennd -

^ erheischte . wahren , de-n die Klug -
^ ti8e^ ongc£ flt

e i
.fe ? " kunft telegraphisch den° eigt . sie fand das Auto des Gou -

Verneurs vor dem Bahnhof vor . „Der Vater scheint
sehr beschäftigt , sonst würde er es sich nicht haben
nehmen lassen , mich abzuholen, " erklärte sie . .

„Und Ihre arme Frau Mama liegt i« in den
letzten Aigen, " spöttelte er , auf die Ausrede bei
ihrer Flucht aus dein Sanatorium anspielend . Sie
hatte ihn ? das alles mit einfcm gewissen Stolz et -
zälilt , und es schmeichelte ihrer Eitelkeit , daß er sie
ein geniales Mädchen und eine „gerissene Krabbe "

genannt hatte ,
„ Olga Nikolajewna wird sich inzwischen wieder

vollkommen erholt haben . Sie wird sich freuen , den
Nitter ihrer gefährdeten Tochter sehr bald bei sich
zu sehen und ihm zu danken, " sagte Maruschka .
„ Und wir beiden , Knrt Pawlowitsch ? Ich denke,
wir sind recht gute Fieunde geworden ."

„So denke ich auch, Maruschka ."

„Und ich möchte Ihnen nur wünschen , daß Sie
bald einmal in eine rechte Patsche kämen , damit ich
Gelegenheit fände , Ihnen zu helfen .

"

„Ich danke Ihnen für diesen freundlichen Wunsch ."

„Also ich rechne darauf , daß Sie bald , hören Sie ,
recht bald im Gouvernementspalast vorsprechen und
sich nach mir umsehen .

" Er küßte ihr die Hand ,
und sie fuhr , ihm vertraut zuwinkend , davon .

Er sah sich nach einer Droschke um . Es war so
seine Art , plötzlich daheim zu erscheinen , wenn er
von einer Reise zurückkehrte . So hatte er denn nicht
nach seinem Auto depeschiert . Nun dauerte es eine
Weile , bis er ein Gefährt fand . Es schien, als habe
das Militär fast alle Verkehrsmittel für sich in An -
sprach genommen .

Mit freundlichem Lächeln begrüßte ihn der schmie-
rige Kutscher , ein hebräischer Mann mit schön ge¬

drehten Schläfenlocken und einem Käppchen auf dem
Scheitel .

„Besser ssu fahren , als ssu gehen ssu Fuß , Herr
Gros, " meinte er . „Ssu Fuß tritt uns der Herr
Soldat auf de Fieß oder der Herr Kosak reitet einen
über den Häuf ."

„Was sollen denn nur die vielen Truppen ? "

fragte Kurt . Da zog der Hebräer die Schultern
bis an die Ohren , wedelte mit den Händen aus den
Achselhöhlen und entgegnete :

„Was waiß der Isidor Pinkeles , ssu was sei sam-
mein de Herren Soldoten . Se sind halt do , de Sol -
doten — nebbich I "

Dann rumpelte das Gefährt stoßend und schwan¬
kend über die mit tiefen , schlanimgesüllten Löchern
gesegnete , holperige Pflasterstraße , die rechts und
links von prächtigen Läden und öffentlichen Gebäu -
den flankiert war . Ihre lange Zeile wurde übri -
gens öfter von einem jämmerlich verwahrlosten
Hause unterbrochen . Und vor den Schaufenstern
lungerte junges und altes Gesindel Harun?, meist
barfüßig . Soldaten mischten sich darunter , ihrer
Gesichtsbildnng nach oft tief aus den Steppen kom-
mend . Wild und begehrlich musterten sie die aus -
gestellten Herrlichkeiten , an denen sie sich nicht per -
greifen durften . Aber ihre Offiziere hatten ihnen
gesagt , jenseits der Grenze , da gäbe es noch viel
schönere Dinge , die sie danii als Beute betrachten
dürften . Und der stumpfe Sinn dieser Halbwilden
träumte nun von nichts , als von Morden und Plün -
dern drüben , in dem anderen Lande , Ivo man damit
umginge , das heiilge Rußland zu überfallen , um
das Väterchen Zar abzusetzen, einen neuen , Heid¬

die von ihr benötigten Kiesmengon uach der Bausteils
abführen lasten tonn und vom städtischen Interesse a»ls
ist es eNvünscht, wo«« jene MbniederunH teilweise ! auf¬
gefüllt wird . Zu der zwischen d»m städtischen Bah '.m»it
und de* Firma Dyckerhoff u . Widmann getroffenen Ver-
ein 'barung herüber erteilt der Stadtrat seine Genehmig -
nng

Fortbiltmngsunterricht . DaS Großh . Ministerium
des Kultus u . Unterrichts hält es im Interesse der Erzieh -
ung und Weiterbildung der aus der Volksschule ent -

mußte , in beschränktem Matz« wieder eröffnet wird . DaS
Volksschulrektovat beabsichtigt daher, den fraglichen Unier -
richt in den nächsten Tagen in beischränitem Umfange
wieder aufzunehmen . ES sollen uur drei Stunden in den
Woche ud zwar im Jusamme -nhana gegobsn werden , iddasj
die Schüler nur an einem halben Tage in dsr Wach » ihr« ,
Arbeitgebern entzogöu werden . Auch soll, soweit es Wirt-
schaftlich» Interessen gebieten , Befreiung vom Unterricht
gewährt werden . Der Stadtrat erklärt sich mit der
Wiederaufnahme des Fortbildungsuntervichts in dem an¬
gegebenen Umfang «! einverstanden , hält es aber für un¬
tunlich, daß der Unterricht zmu Teil in den Abcndstundou
stattfindet ; er ersucht deshalb das Rektorat , nochmals zu
prüfen , ob nicht eine günstigere Unterrichtszeit festgesetzt
werden kann. Zugleich wird beschlossen, diel Handels -
kammer und die Handwerkskammer um eine Sleußerung
darüber zu ersuchen, ob sie es für angängig halten , auch die
PflichtlMndelsschule und die Gewerbeschule ^in gleichem
Umfange 'wieder in Betrieb zu nechmen .

Benennung von Straßen und Plötien . Auf Antrag
der Gartenstadt Karlsruhe , e . G . m . b . H . . wird dem
Emgangsplatz zur Siedelung der <^ nossens<baft , dessen
Anlüge von dem auf dem Felde der Ehre gefallenen Ober-
baurat Professor Friedrich Ostendorf an der Technische»
Hochschule entworfen worden sind , der ?tame „Ostendorf -
Platz " beigelegt .

Der Stadtrat dankt dem Karlsruher Liederkranz c . V.
für di« Einladung zu dem Samstag , den 24 . April ds .
Js, . abends Vfiß Uhr, im Meinen Saale der Feschalle statt-
findenden Konzert des Vereins .

Sie dentsche km und die Wde .
# Karlsruhe , 24 . April 1916.

Im großen Rvthaussaal , der bis auf das letzte Plätz -
chen von Damen , die in der Modebrauche tätig sind, aber
auch von vielen Damen , die sich als Käuferinnon der
Modeartikel interessierten , besetzt war , sprach am
Donnerstag abend aus Verantassung des Nationalen
Frauendienstes und des Kath . Frauenbundes Klara
fl© ander aus Köln über das Thomas Die deutisch«
Frau und die Mode .

Frau Oberlandesgerichtsrat Schmidt , die Vor¬
sitzende des Kath. Frauenbundes , leitete die Versammlung
mit großem Geschick und betonte in ihren EinIeitungS -
Worten, daß im Herbst vorigen Jahres sehr scharf ab»
urteilende Worte über di« deutsche Frauenileiduny ge«
fallen sind. Man habe dabei zu viel verallgemeinert .
Immerhin hatte« sie di« gute Wirkung , daß auch /jene
Kreise , die! bisher all« Vorschläge zur Verbesserung der
Frauenkleidung rundweg ablehnten , sich endlich ernsthaft
die Frage vorlegten , ob es der deutschen Frau würdig
sei, in der Diode ganz vom Auslande abhängig zu sein .
Der Nationale Frauendienst und der Kath . Frauenbund
haben deshalb den heutigen Abend veranstaltet , an dem
Frau Sander aus Köln über diese Frage sprechen wird .

Frau Sander führte auS °. Die Mode ist ein Merk
für sich ; wir wissen nicht, woher sie kommt und was sie»

bringt ; sie ist etwas Unfaßbares und doch beugt sich ihr
die Welt . Wenn .wir von der Mode sprechen , so verstehen
wir darunter die schnell wechselnde Mode . Sie entstand
dadurch, daß daS , was gefiel , nachgeahmt wurde . Die
Landbewohner blieben vielfach bei einer Kleidungsform .
So entstand die Tracht . Die Nachahmung trägt zu dem
Wechsel in der Mode -bei . Hat eine Ä>!odeschöpferin ein
Kleid gefertigt , das , weil es gefällt , viel getragen wird,
so wird es der Schöpferin bald nicht mehr gefallen und
und sie fertigt ein neues Kleid und schafft so eine neue
Mode . Der Modowechsel hatte in den letzten Jahrzehnten
ein zu rasches Tempo angenommen . Die Mode muß von
einer Autorität des guten Geschmacks getragen sein . Für
uns war seit langen Jahren Paris diese Autorität . £ ei
Ausbruch des Krieges sind Stimmen laut geworden , daß
wir mis in der Mode vom Ausland lossagen solle» . Der
Konfektionär schrieb : Der 1 . August 1814 sei der Ge¬
burtstag der neuen deutschen Mode . Das war verfrüht .
Lange vor dem Krieg gab es schon deutsche Frauen , die
eine deutsche Mode v̂erlangten , die unabhängig von dem
Ausland ist . Dieser langen Friedensarbeit war aber
kein großer Erfolg beschieden. Sogar nach Ausbruch des

nischen Glauben einzuführen und andere Sckjand -
taten zu begehen .

Nie hatte Kurt den Gegensatz zwischen der Ord -
nnng und Sicherheit in Deutschland und dieser kaum
übertünchten barbarischen Verlotteruna Rußlands
so empfunden wie jetzt, als er so in der schibigen
Kalesche durch die Straßen fuhr , vor sich den unkul -
tivierten Kutscher , dessen Peies rechts und links des
kleinen Tuchmiitzchens im Winde wehten . Er fühlte
sich geradezu angewidert . Und nun noch die Be -
denken über diese Massenanhänfnng von Soldaten ,
die sich hier kaum zwei Tagemärsche von der Grenze
standen . Das deutete auf nichts Gutes .

Jämmerlich ratterte und schwankte der Wagen ,
drohte öfter gar umzukippen , und der 5Zot spritzte,
wenn 's durch eins der Schlammlöcher hindurchging .
Ein halbtrunkener Kerl in roter Bluse kriegte un -
Versehens solchen Spritzer ab . Er hob seinen
Knüttel drohend gegen Kurt und gröhlte ? „Wart '

nur , Du deutsches Schwein ! Euch wollen wir 's noch
eintränken ! "

Was bedeutete das alles ? Jäh schien sich die
Volksstimmung seit den wenigen Wochen, die er in
Deutschland verbracht , geändert zu haben , denn der
trutzigen Gesichter , die ihm , den hier fast jeder
kannte , herausfordernd nachblickten, sah er viele .
Nun fuhr der Wagen durch Seitenstraßen dahin .
An einer hohen Mauer , vou einem finsteren Ge¬
bäude überragt , ging es vorüber . Ein Gebälk wie
eine riesige Teppichstange ragte darüber hervor .
Dort baumelte in grauem Sünderhemde ein Ge.
henkter .

Schaudernd lvandte sich Kurt ab vor dem entsetz-
lichen Schauspiel . (Fortsetzung folgt .)
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Krieges bestanden große Schwierigkeiten. Berlin allein
hatte noch für 3 Millionen französischer Modesachen , -die
man bann unter dem Namen deutsche Mode ausgab .
Sehr viel von dem, was -wir heute unter dem Namen
deutsche Mode sehen , ist auch noch Pariser Mode . Wenn
auch b?ine Diodelle herein korninen , so kommen doch B-ilder
herein . So kam es , daß selbst die Schottenmütze und das
Käppchen !des belgischen Infanteristen sich unter der an -
geblich deutschen Mode fanden.

Im Dezember bildete sich auf Veranlassung des
deutschen Werkbundes ein .Ausschutz für deutsche
Frauenmode "

, als man aber der Sache näher trat , hieß
er „Ausschuß für Modei -ndustrie" . Ter Grund dafür lag
darin , das; die deutsche Konfektion nichts davon wissen
wollte, daß man sage : Deutsche Mode. Es gibt in
Teutschland schon viele Künstler , die die schönsten Mode -
sachen herstellen . Sie hatten «der bisher keine Gelegen-
heit , ihre Erzeugnisse anzubringen . Melfach kamen
solche deutsche Erzeugnisse nach Paris und wurden von
dort als sranzöfische Mode verkauft. Der Werkbund will
nun diesen Leuten Gelegenheit geben , ihre Kunst auszu -
üben . Vor kurzem ist nun in Berlin und Frankfurt ein
Modeausschutz ins Leben gerufen worden, ebenso in
Mannheim .

Wenn »vir uns nur darauf beschränken , die! Hilfs -
ind-uitrie der Mode in Deutschland zu fördern und wenn
die Pariser Forin bleibt, so ist es nicht ausgeschlossen ,
datz diese Form auch die Hilfsartikel vorschreibt . Es be°
steht die Gefahr , datz nach dem Krieg noch mehr aus
Frankreich bezogen wird , als vorher. Wir erfahren viel
zu spät , was Modo ist. Was bei uns als deutsche Moide
ausgegeben wind, ist zum großen Teil französische Mode ,weil man nicht recht den Mut hat , eine deutsche Mode
zu schaffen , lrcil man glaubt , wir könnten unsere Export-
Möglichkeiten verlieren . Unsere Mc «dc<industriellen haben
kein Vertrauen in die Standhaftigkeit der -deutschen
Frauen und, wie die Dinge liegen, kommen nur die ton-
angebenden Frauen in Betracht . Und diese tonangeben-
den Frauen haben sich schon sehr energisch dahin ge-
äußert , daß sie sobald als möglich wieder die Pariser
Mode annehmen werden. Ein großes Schuldkonto haben
hier auch die Schneiderinnen und Putzmacherinnen, die
den Damen eingeredet haben , daß nur das als schön an-
gesehen werden könne , was aus Paris kommt. Die
Modistinnen verkauften selbst ihre eigenen Erzeugnisse
als Pariser Mode , weil sie kein -Vertrauen zu den Damen
-hatten und für Pariser Diode mich höhere Preise be¬
kommen . Es geht damit , wie mit allen den vielen
-deutschen Produkten , die unter falscher Flagge verkauft
worden sind. Demnächst wird eine Ausstellung solcher
Artikel veranstaltet .

Jetzt sind die Dinge so gekommen , daß man eine
deutsche Mode haben möchte und daß man doch nicht den
Mut dazu hat . Es gibt auch in Frankreich und Paris
Frauen g^nug , denen die französische Mode der letzten
Jahrzehnte nicht gefallen -hat . Eine Anzahl Frauen hat
sich zum Wohle der Frauen von der Pariser Mode los-
sagen wollen . Diese werden auch nach deni Kriege noch
diesen Bestrebungen nachgehen . Vor 30 Jahren herrschte
die eingeschnürte Mode. In unserer Stadt war eine
Modeschönheit , die 48 Zentimeter Taillen umfang Hatto .
Mit dem Reformkleid wurde gegen diese ungesunde Mode
Front gemacht . Das Reformkleid war der Ursprung der
heutigen -deutschem Frauenmode . Wir haben nichts gegen
den ModewechsÄ , er muß sich aber beschränken auf Stoff ,
Farbe und Schnitt ; niemals darf er aber den Körper
der Frau umformen . Die -Mode steht auch im Zu¬
sammenhang mit dem erotischen Zweck ; die Frau kleidet
sich hübsch, um dem Manne zu gefallen. Wenn die Mode
aber soweit geht, daß sie Körperveränderungen nach sich
zieht, so wird sie unsittlich und muß aus diesem Grunde
bekämpft werden. Wir verlangen ein « deutsche
Mode aus Gründen der Gesundheit , der
Schönheit und der guten Sitte . Wir müssen
eine Mode haben , die mehr aus die Gesun!dh«it der Frau
achtet , weil sehr viel davon abhängt , ob unsere . Mädchen
zu gesunden Frauen heranwachsen und ob sie gesundeMütter werden können . Derartige Moden, wie in den
letzten Jahrzehnten konnten nur in einem Lande ent-
stehen , wo man sehr wenig daran denkt , daß die Frauen
auch Mütter werden.

Wir sehen darin auch keinen sozialen Vorteil , wenn
die Mädchen sich alle drei Wochen eine neue Modebluse
««kaufen . Sie kostet nicht viel , bringt aber auch wahre
Hungerlöhne ein . Es ist Mich nicht sozial, mehr Kleider
Kleider anzuschaffen als man bezahlen kann . Diese Un -
sitte herrscht nicht so sehr in den unteren Schichten als in
den höheren. Es ist besser, weniger Bestellungen zu
machen , aber etwas Gn -es zu kaufen und besser zu be.
zahlen. Es ist kein Vorteil , daß gewisse Industrien unter
dem zu raschen Wechsel der Diode zusammenbrechen. Die
deutsche Frau soll sich gewöhnen, ein -weniger rasches
Tempo einzuschlagen, solidere Arbeit zu kaufen und besser
zu bezahlen.

ES ist schon davon gesprochen worden, datz wir nach
dem Krieg einen großen wirtschaftlichen Aufschwung er-
leben ^verden; ander« sagen wieder, daß wir uns zueiner einfacheren LebenÄneise bequemen werden. Wenn
der Luxus und die Verweichlichung durch den Krieg weg-
gewischt würde und eine einfachere Lebensweise an ihren
Platz träte , so wäre da ?- ein schöner Erfolg . Damit -nützte
auch eine einfachere Mode kommen . Es paßt nicht in
unsere Zeit , daß eine so übertriebne Mode sich heraus -
bildet, wie in den letzten Jahrzehnten . Die Männer , die
« inst aus den Schützengräben komme-n , werden sich in
den Aeußerlichkeiten des Levens überhaupt nicht mehr
zurecht finden.

In Ausübung des Dienstes mutz die Frau und das
Mädchen auf jede Koketterie verzichten. Es wäre da
am besten , wenn sie eine Uniform bekäme , damit man
ganz vergißt , datz sie Frauen sind.

Was wird aus den neuen Modebestoebungen , wenn
der Krieg zu Ende ist? Da gibt es verschiedene Mög¬
lichkeiten : 1 . daß alles wieder so wird , wie es war . Das
sage.« viele gerade auS der Modeindustrie : sie sagen , daß
nur die Frauengesellschaft, die schon vorher bestand und
eine neue Mode anstrebte , gestärkt aus diesem Kriege her-
vorgehen werde ; 2 . kann es sein , datz es zweierlei Mode
gibt : eine Lurusmode und eine etwas ruhigere Mode,
die das Werk der deutschen Frau wird. Das -würde auch
eine Exportmöglichkeit sein , weil es in der ganzen Welt
Frauen gibt, die für eine ruhigere Moide sind . Dabei
könnte diese Mode doch schön sein ; 8 . wäre auch eine Ver-
schmelzung aller dieser Richtungen möglich , dadurch datz
Paris eine gemäßigtere Richtung annimmt . Paris hat
schon öfters Rücksicht auf das Ausland genommen. Der
Pariser Modekünstler hat auch sehr oft Entwürfe von
deutschen Künstlern verwendet. Rednerin führt nun eine
Neihe von Lichtbildern vor, die echte deutsche Modeerzeug-
nisse neben den typischen Bildern der Pariser Mode zeig-
teil , wobei sich jedermann überzeugen konnte, datz die
deutschen Erzeugnisse auch nach den Anforderungen der
Selwn-Heit den Vergleich mit der Pariser Mode gut aus -
halten kann . Kam es doch sogar kurz vor dem Kriege
vor, daß ein in Karlsruhe wenige Jahre zuvor gefertig-
tes Kleid, das in der Zeitschrist Neue Frauenkleidung
und FrvuÄMltur (erscheint bei der Braunschen Hofbuch--
-Handlung in Karlsruhe ; ihr waren auch die deutsche
Modebilder entnommen ) abgebildet war , von der Pariser
Mode als neuestes Produkt -übernommen wurde . Wir sind- so schloß die Mednerin — in der Lage, in Deutschlandetwas Gutes und Schönes zu leisten auf dem Gebiete der
Mode — wir brauchen nur wollen . Auf keinen
$ all dürfen wir aber dulden, datz von Paris aus der

Körper der deutschen Frau verkümmert und verunstaltetwird.
An den mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Vor-

trag jchlotz sich eine Diskussion . Frau Kauf -
mann aus Mannheini berichtete über die dortigen guten
Erfahrungen im modegewerblichen Unterricht . Unter an -
derem bekannte sich die Rednerin zu eurer Mode, die freiund unabhängig ist von jeder Moral und Prüderie .
Dieser Auffassung trat mit großem Geschick und Takt
Frau Horn - Zippelius von Karlsruhe entgegen.Weder die Hygiene noch die Moral dürfe von der Mode
getrennt werden. Nednerin wies in dieser Hinsicht aufdie französische Mode hin , die keine Rücksicht nehme aufdie Gesundheit und den Muttevberuf der Frauen . Auchbei uns habe inair in deir letzten Jahren über den Ge-
burienrückgarrg geklagt . Ob nun die französische Mode
daran die Schuld trage , wolle sie nicht Untersuchen, aber
mitschuldig sei sie . Unsere Modeindastriellen wollen das
erotische Moment nicht aus der -Mode verbannt wissen .Bis zu einem gewissen Grad werde es seine Berechtigung
haben. In der Pariser Diode habe sich aber — es fei
schwer, sich anständig auszudrücken — das Dirnenhafte
eingebürgert . Gegen diesen Begriff der Erotik müssen
deutsche Frauen -Verwahrung einlegen . Die deutsche Frau
kleide sich nrit Anmut und Würde . Die jungen Mädchen
können sich wohl etwas luftiger kleiden ; aber auch bei
ihnen soll neben der vorherrschenden Anmut die Würde
nicht fehlen . Sie sollen -deutsche Mädchen sein und keine
Kokotten . In Paris nimmt die -Diode keine Rücksicht auf
die älteren Damen , sie kleiderr sich vielfach wie die jungen
Mädchen . Das ist verkehrt. Bei deir älteren Damen soll
es heißen : Mehr Würde aber nicht ohne Anmut . Die
Vorsitzende , Frau Obevl-an-des-gerichtsrat S ch m i -d t,
sprach sich dahin aus , daß das Wort Erotik bei der Mode
überhaupt nicht gebraucht werden solle, weil es .eine
schlimme Nebenbedeutung habe und leicht zu Begriffs -
Verwirrungen führe . Die Mode könne schlechterdings von
der Moral nicht getrennt -werden. Herr Hahn , Ver-
treter der badischen Diodehutbranche, würde eine deutsche
Mode begrüßen. Die deutschen Geschäfte verzichten gerne
auf die teuren Pariser Modelle . Die deutschen Frauen
mögen daher auch die deutschen ModesachÄr kaufen,
dann könne man ihnen auch in der Zukunft etwas
Hübsches liefern .

Ein Anfang ist in der Sache jetzt wohl gemacht , aber
so rosig sind die Aussichten bis jetzt nicht. Mit aller
Energie muß aber Anschauungen entgegengetreten wer-
-den , wie sie Frau Kaufmann vertrat . Eine moralfreie
Mode hat uns Paris nur zu lange beschert . Wenn die
deutsche Mode nichts Besseres und Einivandfreieres bieten
würde, wäre sie der vielen an ihrer Schaffung verwende-
ten Arbeit nicht wert . Nur wenn sie auch von sittlichen
Grundsätzen in Schranken gehalten wird , wird sie vor
sinnlosen und gemeinen Auswüchsen, wie sie die Pariser
Mode brachte , bewahrt bleiben. Merkwürdig hat es uns
berührt , daß zivar Berlin , Frankfurt und Mannheim ge-
nannt wurden, nicht aber Wien , das heute schon ein
Madezentrum ist. Wir haben offen gestanden zu Berlin
und Frankfurt nicht das volle Vertrauen , daß sie etwas
Gutes liefern werden. Wenn es bei 'der Mode geht wie
z . B . bei der Operette , so kämeir »vir nur vom Pariser in
den Berliner Sumpf . Da drehen wir aber die Hand
nicht herum ! Bon den Modekünstlern gilt -heute -das
Wort , das Schiller f. Zt . für die -Bühnenkünstler prägte :
„Der Menschheit Würde ist in eure Haird gegeben . Ke-
wahret sie. Sie sinkt mit euch, mit euch wird sie sich
heben ! "

« EEm ^ E»

Vom Krieg .
Oesterreichs Opfer für den Frieden .

Aus dem Bericht der obersten Militärleitung über
die Belagerung und heldenmütige Verteidigung
Przemysls hebt die Reichspost eine Melle her-
vor , und es ist notwendig und sehr nützlich , der
daran geknüpften Feststellung des Wiener Blattes
weitere Verbreitung zu verschaffen. Außerdem
scheint es uns auch Pflicht der Gerechtigkeit gegen-
über der uns auf Leben und Blut verbündeten Mo -
narchie. In dem genannten Berichte heißt es u. a . :

In der Regel geht einem Kriege eine längere Zeit
politischer Spannung voraus , die zur Bewältigung sol-
cher Arbeiten (nämlich der Fertigstellung aller ersorder-
lrchen Verteidigunasbauten einer Festung ) -benützt wer -
den kann. Bei Przemhöl war dies nicht der Fall .
Selbst als der Krieg mit Serbien bereits erklärt war ,
durfte für die Festung nichts geschehen, um Rußland
nicht durch militärische Maßnahmen im Nordosten Anlaß
zu einem Einschreiten zu geben , das im Interesse
des europäischen Friedens vermieden werden
sollte .

Dazu bemerkt die Reichspost:
Man bemühe sich endlich , an der Hand dieser Sätze

die Friedensliebe der Monarchie abzuschätzen und d i e
Größe der Opfer zu würdigen , die Oester -
reich dem Frieden Europas gebracht hat .
Um den Frieden Europas , als er durch die Dreiverbands -
Verschwörung und durch die drohende Erklärung Ruß -
lands , daß es sich bei den serbischen Anstiftern der
Sarajewoer Schreckenstat solidarisch fühle, bereits aufs
äußerste gefährdet war , vielleicht doch noch retten zu
können, verzichtete Oesterreich, um auch jeden
Schein einer niilitärischen Vorbereitung zu vermeiden,
selbst auf die Vorbereitung der Selb st Vertei¬
digung , selbst auf die Instandsetzung seines wichtigsten
Bollwerkes in der Nähe der bedrohten Grenze . Um
Enropa d - n Frieden zu erhalten , wagte es selbst seine
eigene Sicherheit in einem Augenblicke der höchsten Ge-
fahr ! Wer hat dem Frieden solche Opfer gebracht wie
Oesterreich? . . . Opfcr bis hart an die Grenze der
Selbstpreisgabe — das ist die einfache , glatte geschichtliche
Wahrheit . Es hat Opfer gebracht , die zu feinem Scha-
den bis in die jüngste Kriegszeit herauf nachwirkten und
sich bleischwer an die Fersen seiner Armeen hängten .
Umso entschlossener sind Oesterreichs Völker , jetzt für die
Wiedergewinnung des eigenen Friedens jedes ersorder-
liche Opfer zu bringen . Mit blankem Ehrenschild zogen
unsere Armeen hinaus in den ausgezwungenen Kampf.
Nicht eher und nicht anders als lorbeergekrönt werden
sie heimkehren.

„Verblüffende Reden , Verwirrung im Laude ."
London , 32 . April . (W .T .B . Nicht amtlich .)

Premierminister Asquith hielt am Mittwoch in
Rem Castle eine Red « , in der er ausführte , er
spreche nicht allein zu den Arbeitern von Newcastle
und des Tynebezirkes , sondern zu denen -ganz Nord -
ostenglands , -da nirgends mehr der -britische Er¬
folg in diesem großen Kampfe auf den Anstreng -
«ngen der Energie des Patriotismus und der Selbst -
verleuguu -g , sowie der Fähigkeit der Bevölkerung be-
ruhe , -dein Staate die besten Dienste zu leisten , als
hier . Asquith wiederholte , daß England den
Krieg nicht gewollt und bis zuletzt alles ge-
tan habe, um den Ausbruch des Krieges zu verhin -
dern und seinen Umfang einzuschränken. (Notiz
des W .T .B . : Diese Behauptung ist eine beson -
d e r s ftar ke U nwa h r heit . Es sei nur -daran
erinnert , &aß England es war , bas alle deutsche
Neutralitätsvorschläge ablehnte und damit auch die

auf eine Beschränkung des Krieges gerichteten Be-
mühungen Deutschlands fruchtlos machte.) Der un-
sinnige Ehrgeiz und die wohlüberlegten Pläne
Deutschlands seien für -den Krieg verantwort -
lich. ( !) Der Krieg habe ungeheure Anfor -
derungen an Männer und Kriegs¬
material gestellt . Die ganze Nation , im Feldeoder m der nationalen Arbeit , nehme am Kriegeteil . Asquith sprach seine Befriedigung über
die Ergebnisse der Werbung aus und bestritt,daß die Armee durch Munitionsmangel beeinträch-
tigt werde . _ Schon im September habe -die Re-
gierung dieser Frage ihre Aufmerksamkeit zugewandtund -eine Kommission unter dem Vorsitz Kitcheners
ernannt . Die Schwierigkeit -der Lage entstand durchdie Notwendigkeit , die Produktion ungeheuer zuvermehren und durch Mangel an gelernten Ar-
bettern , der durch Rekrutierung ^ steigert wurde.21 ' 000 Bergleute traten in die Armee ein undi0 000 ungelernte Arbeiter -in die Bergwerks -
Industrie. Es bestehe also eine absolute Verminder -
nng an Arbeitskräften und eine Verminderung der
Produktion bei größerem Bedarf . Die Arbeiter und
Arbeitgeber müßten zusammenwirken , die Muni -
tionsfirmen dürften keine abnormen Profite machenund die Gewerkschaften sollten während der kritischen
Zeit vorübergehend auf ihre gewohnten Regeln ver-
zichten . Die Arbeitgeber und Arbeiter müßten ,wie -dies bereits int Maschinenbau geschehen ist,durch Kommissionen gemeinsam zu .dem Ziele hin¬wirken. die Herstellung der Kriegsvorräte zu ver-
mehren.

London , 22 . April . (W .T .B . Nicht amtlich .)
Evening News -druckt an einer augenfallenden Stelle
eine abfä l l i ge Kri t i k -der Re -d e A s q u i t h sab. In dem Edinburger Blatt Scotch-man und in
anderen Provinzblättern wenden folgende A e u ß e r -
ungen ' der Minister Asquith . Lloyd Ge -
o r g e und K i t ch e n e r n e b e n e i n a n Ä e r g e -
stellt . Asquith sagte : Ich begegnete unlängstder Bek"7uvtunq . Mß die Kriegführung der britischen
Truppen und unserer Bundesgenossen durch unsere
Unfähigkeit , -die nötige Munition herzustellen , auf -
gehalten wird . An dieser Behauptung ist kein
wahres Wort . Lloyd George sagte : Wir habeneine enorme Vermehrung von Granaten , Gewehrenund aller übrigen Munition und Ausrüstung nötig .Das unmäßige Trinken tut der Produktion ernst-
lichen Abbruch. K i t ch e u e r sagte : Die Prodicktion
wird dem Bedarf an Kriegsmaterial nicht gerecht .Das beunruhigt mich sehr . Es ist nötig , daß der
Ruckstand aufgearbeitet wird . Der Fortschritt in
der Ausrüstung wird durch unsere Ohnmacht , genugArbeiter aufzutreiben , ernstlich behindert . EveningNews setzt über -den Artikel in großen Lettern die
Überschrift : Verblüffende Reden . Ver -
wirrung im Lande , vielstimmiges
Kabinett .

Japanische Hrobyeiten an Gnglands
Adresse .

Im Stadtrat der internationalen Fremden -
Niederlassung in S ch a n g h a i waren bisher 7 Eng -
länder , ein Deutscher und ein Amerikaner vertreten .Bei den unlängst erfolgten Neuwahlen ist infolge
einer maßlosen Hetze der Engländer der deutscheVertreter nicht wiedergewählt worden . Dafür hat-
ten die Japaner zum erstenmal? einen eigenenKandidaten aufgestellt und gehofft , diesen an Stelle
des deiitschen Vertreters in den Stadtrat bringen zukönnen. Derselbe fand jedoch trotz der von London
aus angesichts der politischen Lage gegebenen Winkes
nicht die Unterstützung der ansässigen Engländer .Statt des Japaners wurde vielmehr der r n s s i s ch e
Graf I e z i e r s k i als neuntes Mitglied des Stadt -
rates gewählt , trotzdem die russischen Handelsinker -
essen in Schanghai im Vergleich zu den japanischen
verschwindend gering sind .

Der Durchfall des japanischen Kandidaten infolge
mangelnder Unterstützung dnrch die Engländer hatbei den Japanern eine tiefe Erbitterung gegen die
Engländer ausgelöst . Die Schanghai Nitschi Nitschi,das am Orte erscheinende japanische Blatt , hält es
( lt . Südd . Ztg .) für angezeigt , dem englischen Bun -
desgenossen folgende Liebenswürdigkeiten ins
Stammbuch zu schreiben :

„Die Unterstutzer des japanischön Kandidaten , dieuns nachdrücklich bei der Wahl geholfen haben, sind sicher-über das Wahlergebnis , oder sagen wir lieber, über dsnVerrat der Briten betrübt gewesen . Wir müssenmit Argwohn auf eine solche Nation von Ehren -
män -nern blick« n . Das Privatleben des einzelnen
Engländers mag rein und klar wie Kristall sein , a l sNation aber sind die -Engländer voll von
großen Uebe -ln . Im gewöhnlichen Leben wird
jeder, der stiehlt, als Verbrecher verurteilt , wer aber ein
Land raubt , wird als König geehrt. SeitdÄn die Grund -
lagen des -Britischen Reiches auf Handel und Industrie
ruhen und die E-ngläriSer mit Handels-manSvern in der
Welt ihre Vorteile suchen, sind sie zu einer Nation
krasser Materialisten herabgesunken.

Während der Belagerung von T s i n g t a u. hat Eng-
land mit der Entsendung von dreihundert Mann Trup -
Pen tätigen Anteil genommen. 15s ist bezeichnend , datz
die Briten dafür die zweihundert Meilen lange Nordstreckeder Tientsin ^Pukouer Bahn besetzt haben und z-ivar fürden teuren Preis eines einzigÄi Tommy , der vor
Tsingtau gefallen ist. Ein englischer Politiker hat ein -
mal in Bezug auf die politische Lage im fernen Osten
gesagt, daß die europäischen Mächte einige Zeit auf der
politischen Bühne erschienen seien , -wo das tote China ,die latente Kr,ft Ruglands und die schaffende Kraft
Japans den politischen Reigen vollführten . Ist etz heute
nicht England , das süßen Honig nascht ,
während die Bienen bei der Arbeit sind !
Unid war es nicht England , das seinen Appetit an
dem toten China stillte , während die -latente Kraft
Rußlands und die! schaffende Kraft Japans sich im
Kampfe maßen ?

-Wird es für die Zukunft unserer natio -
nalen Wohlfahrt gut fein , der Politik weiter zu
folgen , die uns mit einer Nation -lv-ic England zu einem
Bündnis zusammengeführt hat ? Sollten wir uns da -
mit zufrieden geben , immer von der geschickten britischen
Diplomatie znm Narren gehalten zu werden und
immer den gehorsamen Diener spielen , wenn sie uns
wie Kinder ermahnt ? Seht auf den Kampf in Europa !
Sind eS nicht die Soldaten aus den Kolonien ,
die ihr kostbares Leben für die in Eng -
land angeworbenen Soldaten opfern , die
Karten spielend hinter der Front sitzen? Wenn draußen

in den Laufgräben schneidender Frost herrscht,
die britischen Soldaten im warmen Bett in Schwl v
lullt . Die Inder , die ihr Vaterlaird verloren ha« '
opfern ihr Leben für ihren ,

Erzfc >
Wer sein Leben opfern muß, ist zu bemitleiden , „
aber Schuld an den Opfern trägt , ist zu verdamm ^

r
Wir empfehlen

Inserierende Firmen
unseren geehrten Leserinnen und Lesern
angelegentlichst zur HerücKsIslifigüng.

bei imferen TslögmakS ,

Werm öie Kelöpoft echte

SalemAkMiMot »
DalemGolö SisüS

bringt,
PreisN2 3 % 4 56 8 1Q

3Ä 4r 5 6 5 iÖE £g, (LSi <as-
20 Si £3^ fek3posimd $ v̂ ig vsppodii wrfofig ;
50 Öix& ,feldpo $imä $$irj verpackt IQßfBw *

Orieri,TabdIi .-a .CinaiE'fisn ^äbr,V- :'f.;Jidi ;cX®S^®
Äh .Hô o ^isi ^/Hofliefcrant SlLdKocigsv ,

|§| Trusffrei ! A

Feldpost- Bestellung^
auf den

Vadischen Beobachter
welcher stet? die ^neuesten Nachrichten vom Kriegsschanp^
bringt, werden immer noch von unserer Geschästtstĉ ? '

t
genommen. Giinz besonder ? empfiehlt sich ein Abonu ^w ^
für diejeniien Krieger, die sich längere Zeit an einem f .n^,
ort aufhalten . Notwendig ist die Angabe von ®J

B L;>er
Regiment, Bataillon, ferner Kompagnie oder Batterie
Schwadron : e . ^ ,-A»

Mit großer Freude empfangen alle Krieger d ^ j^ o " -.
Beobachter, wie zahlreiche Mitteilung ?» an « dem
dies beweisen. Die Zusendung des Badischen -
ist daher eine wahre „ Liebesgabe " Immer wieder 1. j .f
aus der Front der Ruf » ucd mehr Lesestoff . Lersäuwe ( |1
niemand, eine Feldpost-Bestellung für den auSmar!«'
Gatten oder Sohn : e. zu machen .
Frei zugestellt Preis 1 Mk . für den

KcsWgsteüe des Sad . Seobachters ßarlflW '

Adlerstratze 42 .
Hier abtrennen und uns einsen den ^

Bestellschein "
Unterzeichneter bestellt biermit für :

[Angabe ob Res . oder Landw .]

Annee1:0fpS

Divis'00

png/aile

Be

Batai"08

vis
Kon)pff '

__ EskaJf"1

Bat« 1'0

Kolon»"

1 Stück des

BadischeitBeol »® *^ ^

n Rt f anbei in

l L,hieben -)
(Nicht gewünschtes bitte durohs

Datum und Ort :

Unterschrift :
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